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Hast du Bedenken, eine Fliege zu töten? 
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Würdest du 
eine lästige 

Fliege 
töten? 
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Albert Schweitzer: Ehrfurcht vor dem Leben 
 

Wahrhaft ethisch ist der Mensch nur, wenn er der Nötigung gehorcht, allem Leben, 
dem er beistehen kann, zu helfen, und sich scheut, irgendetwas Lebendigem 
Schaden zu tun. Er fragt nicht, inwiefern dieses oder jenes Leben als wertvoll 
Anteilnahme verdient, und auch nicht, ob und inwiefern es noch empfindungsfähig 
ist. Das Leben als solches ist ihm heilig. Er reißt kein Blatt vom Baume ab, bricht 
keine Blume und hat Acht, dass er kein Insekt zertritt. [...] Er fürchtet sich nicht, als 
sentimental belächelt zu werden. Es ist das Schicksal jeder Wahrheit, vor ihrer 
Anerkennung ein Gegenstand des Lächelns zu sein. 
[-.] 
Ethik ist ins Grenzenlose erweiterte Verantwortung gegen alles, was lebt. [...] Dabei 
kommt es dazu, Ethik als Hingebung an Leben zu bestimmen, die durch Ehrfurcht vor 
dem Leben motiviert ist. Mag das Wort Ehrfurcht vor dem Leben sehr allgemein 
etwas unlebendig klingen, so ist doch das, was damit bezeichnet wird, etwas, das den 
Menschen, in dessen Gedanken es einmal aufgetreten ist, nicht mehr loslässt. [...] 
Aus innerer Nötigung entstehend, [...] lässt sich [die Ethik der Ehrfurcht vor dem 
Leben] nicht irre machen durch die Erwägung, dass die von ihr geübte Erhaltung 
und Vollendung von Leben neben der gewaltigen, in jedem Augenblick durch 
Naturgewalten erfolgenden Vernichtung von Leben fast nicht in Betracht kommt. 
Wirken wollend, darf sie doch alle Probleme des Erfolges ihres Wirkens 
dahingestellt sein lassen. [... ] 
Was sagt die Ehrfurcht vor dem Leben über die Beziehungen zwischen Mensch und 
Kreatur? Wo ich irgendwelches Leben schädige, muss ich mir darüber klar sein, ob es 
notwendig ist. Über das Unvermeidliche darf ich in nichts hinausgehen, auch nicht in 
scheinbar Unbedeutendem. Der Landmann, der auf seiner Wiese tausend Blumen 
zur Nahrung für seine Kühe hingemäht hat, soll sich hüten, auf dem Heimweg in 
geistlosem Zeitvertreib eine Blume am Rande der Landstraße zu köpfen, denn damit 
vergeht er sich an Leben, ohne unter der Gewalt der Notwendigkeit zu stehen. [... ] 
Diejenigen, die an Tieren Operationen oder Medikamente versuchen [...], dürfen 
sich nie allgemein dabei beruhigen, dass ihr grausames Tun einen wertvollen Zweck 
verfolge. [...] Gerade dadurch, dass das Tier als Versuchstier in seinem Schmerze so 
Wertvolles für den leidenden Menschen erworben hat, ist ein neues, einzigartiges 
Solidaritätsverhältnis zwischen ihm und uns geschaffen worden. Ein Zwang, aller 
Kreatur alles irgend Mögliche Gute anzutun, ergibt sich daraus für jeden von uns. 
Indem ich einem Insekt aus seiner Not helfe, tue ich nichts anderes, als dass ich 
versuche, etwas von der immer neuen Schuld der Menschen an die Kreatur 
abzutragen. 
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